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1en selnes theologischen Denkens un seınes pastoralen Bemühens”, den entsprechen-
den Ommentar des Tertullıan bezeichnet sS1e dagegen als 1ne „Einführung ın das
christlıche Leben“ Indem Orıigenes in seinem OmmMmMentar des Vaterunser eher aSSOZ1a-
t1V voranschreıtet, macht seiınen Bearbeıitern nıcht eıicht, einen Durch- der Über-
blıick über die VO ihm behandelten Fragen un Probleme geben. Vt verbindet mi1t
den Textabschnitten des Vaterunser folgende Themen un Fragestellungen: miıt der
Gebetsanrede „Vater unser“ eıne „Erklärung der Sohnschaft“, mMI1t der erstien Bıtte iıne
„Erörterung ber das Wesen Gottes”, mI1t der zweıten Ausführungen ber die SOg
eschatologische Spannung, mi1t der drıtten „eıne Aufforderung ZUur Nachfolge Christi‘ ;
mıiıt der vierten Ausführungen ber Christus den „göttlichen Logos als das wahre Brot'  66
und ber diıe allegorische Deutung des biblıschen Zeitbegriffs, ferner Erläuterungen
der Vokabel eP10US10S, mıiıt der fünften ‚eıne Darstellung des Pflichtenkanons und der
kiırchlichen Bußdiszıplin , miıt der sechsten schließlich „eıne Darlegung der Getahren
der Versuchung nd des Sıieges der göttliıchen Heilspädagogıik”. Vt behauptet ZWAaTr,
da: die Vaterunsererklärung des Orıgenes „VON ihrer Konzeption Ww1€e VO iıhrem Inhalt
her die spateren Kommentare nachhaltıg beeinflufßte“ 3); bleibt den Nachweiıs tür
diese Behauptung ber chuldıg Nur eın Pendant der Arbeıt on Schnur, H-
Ü  — un: handeln. Lateinische Auslegungen des Vaterunsers In der Alten Kırche bıs Zu

5. Jahrhundert, Freiburg 1985 (vgl dıe Besprechung ın dieser Zeitschritt 62, 1987,
274), Iso eıne umtassende Arbeit griechıschen Auslegungen des Vaterunsers,
könnte diesen Nachweis hetern. Hıer lıegt, 11l Zı scheinen, immer och eıne
schließende Lücke in der Erforschung der Vaterunserkommentare der Väter.
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7u den soziologisch greifbaren Veränderungen, die der Übergang der heidnisch-

spätantiıken ZuUur christlichen Zivılısatiıon mMI1t sıch brachte, gehört der Wandel der Be-
stattungsbräuche. 1e1 vorlıegender sehr umfangreıicher Untersuchung 1St C diesen
Wandel in einem umgrenzten Terriıtoriıum (Norditalıien) nd einem ebenso C
na  on mgrenzten Zeitabschnitt (früheste teststellbare Anfänge bıs Zzu 0. Jahrhun-
dert), möglıchst exakt eobachten un: 1n seinen verschıiedenen Aspekten
beschreıben. Da{fß die Wahl gerade auf die Bestattungsbräuche der Bischöfe un: nıcht
eiıner anderen Gruppe der Führungsschicht tällt, 1STt durch die Quellenlage edingt tür
keine andere Gruppe sınd die, VOT allem, lıterarıschen Zeugnisse ber den Ort un: die
nähere Art der Bestattung vielseitig un zahlreich w1ıe für die Bischöte. Bekannt-
ıch verbot das Ite römische Zwölftafelgesetz die Beerdigung innerhal der Stadtmau-
CTE An dieses Verbot hıelt INan sıch zunächst uch beı der Beerdigung der christlichen
Bischöfe, s1e wurden auf den für dıe Allgemeinheıit bestimmten Friedhöfen, den Ne-
kropolen, bısweiılen in Mausoleen, jedenfalls außerhal der Stadtmauern, beigesetzt.
Im etzten Drittel des vierten Jahrhunderts kam ann der Brauch auf, ad SANCLOS, 1in
der Nähe VO  —$ Märtyrergräbern, bestatten, die sıch ihrerseıts ebenfalls außerhalb der
Stadtmauern befanden. Hıer handelte sıch zunächst ohl um die nıcht sehr zahlrei-
hen Gräber „einheimischer“” Märtyrer. ber och 1m vierten Jahrhundert begann INnan

miıt dem „Import” VO ausländischen Märtyrerreliquien, W as die Möglıchkeıit einer Be-
ın der Nähe eınes Märtyrergrabes nıcht unerheblich vergrößerte. Um die

Städte herum biıldeten sıch Kränze VO Märtyrerheıligtümern, 1n denen, durch
eın Epitaph gekennzeıichnet, uch die Bischöfe ihre letzte Ruhestätte tiınden Often-
sichtlich als eıne Folge der Christianisierung entsteht mıt der Zeıt jedoch eın Wandel ın
der Haltung gegenüber den Toten. Das Geftfühl mı1t ihnen 1n Gemeinschaft stehen,
überwiegt gegenüber dem Bedürfnis, 1stanz VO  } ıhnen halten. Man versteht immer
wenıger, WAarum die Toten außerhal der Mauern der Städte begraben werden mussen.
Staatliıche Verordnungen, die das alte Gesetz der Bestattung innerhalb des pomoerınm
NeCUu einzuschärten versuchen, sınd NnUu eın Zeugnıi1s tür den Wandel der Mentalıtät.
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Und kommt N denn die Mıiıtte des Jhs ZUr Bestattung VO  3 Bischöten In ihren
Kathedralen, innerhalb der Stadtmauern Iso Allgemeıner Brauch wırd diese Form der
Beerdigung innerhalb der Bischotskirche ber nıcht VOT dem der 9h Dıi1e Ent-
wicklung 1St nıcht überall gleichmäßsıg, denn g1ibt ZUuUr gleichen Zeıt uch eıned
läufige Tendenz. Die damals autftkommende Verehrung der Lokalheiligen, die ıhre
Gräber 1n den außerhal der Stadt gelegenen Friedhöten hatten, hat nämlıich wıederum
AT Folge, sıch In ihrer Nähe bestatten lassen. ber 1m Jh 1St ann schließlich dıe
Kathedrale der Hauptbestattungsort des Bischofs. Verbunden miıt der Bestattung iın
der Kathedrale entsteht eın Brauch, nämlich autf den Epıtaphen u dıe Fürbitte
der Gläubigen bitten. Eın siıchereres Miıttel, sıch des Fürbittgebets versichern,
sınd die Jjetzt ımmer mehr autfkommenden trommen Stiftungen, in denen Kleriker, Spa-
ter uch Mönche, Zzu Gebet für das Seelenheil des betreffenden Bischofs verpflichtet
werden. In Zusammenhang 11U MI1t den Bestattungsbräuchen der Bischöte
steht eın anderes Phänomen, dem Autor seıne Autmerksamkeit zuwendet: die
Verehrung einıger der bestatteten Bischöfte als Heılıge, zunächst als Patrone der Kır-
che, ann als Schutzheılige der Stadt als solcher. Dıiıe Verehrung einıger der verstorbe-
He  - Bischöfe als Heılıge schält sıch dabe1 allmählıich aus ihrer eintachen Kommemorie-
rung heraus. Dıie einzelnen Bischotskirchen stellen die Listen ihrer verstorbenen
Bischöte ZUSamMMCNy, nıcht eigentlıch WwW1€e 1mM Osten MmMIıt dem 1e] iıhrer Verwendung ıIn
der Liturgie, sondern, Ww1ıe€e der Autor betont, aUuUs „historischem“ Interesse. Es geht
darum dokumentieren: das kiırchliche Amt hat, ähnlıch dem staatlıchen, seıne Fa-
SteN, seıne Jahrbücher. Der Grund, aUus einem blofß kommemorierten Bı-
schoft schliefßhch eın heiliger, eın als Heılıger verehrter wird, 1st oft nıcht leicht
erkennen. In nıcht wenıgen Fällen erfolgte dıe „Promotion“ jedenfalls des
soz1ıalen Prestiges einer Stadt Man konnte sıch angesichts der Ausstattung VO
Nachbarstädten miıt Heılıgen nıcht leisten, keinen eigenen heılıgen Bischof haben
Dıie Wahl tiel dabei oft autf Bıschöfe, dıe in heroischen, 1ın relatıv frühen Zeıten
lebten, entweder och iın Zeıten der Verfolgung, der zumındest In Zeıten, iın denen
der betreffende Bischot sıch 1mM Rıngen MI1t dem Arıanısmus hat bewähren können.

a. W der Grund der beginnenden Verehrung des Bischots als Heılıger nıcht
sıchere Nachrichten über heldenmütige Verteidigung des wahren Glaubens, sondern
dıe chronologisch richtige Stelle ın der Bischofsliste, verbunden mıt der Vermutung,
da{fß wer 1m goldenen Zeitalter der Kırche gelebt, sıch ohl uch entsprechend als
Zeuge des wahren Glaubens bewährt haben wird Von entscheıidender Bedeutung tür
dıe Entwicklung der Verehrung heıilıger Bischöte 1St dabe1ı dıe Rıvalıtät nıcht nur ZWI1-
schen den großen Metropolen Nordıitalıens, sondern VOT allem mıt Rom Auft Einzel-
heıten ann leiıder 1er nıcht eingegangen werden. Hıngewilesen sel Nnu och auf 1ıne
eCuU«e Kategorıe VO Lıteratur, die 1m Zusammenhang der sıch ausbreitenden Vereh-
rung der heiligen Bischöte eiıner Stadt entsteht, die betreffenden Vıtae. Ohne da 1r-
yendwelche gesicherten Nachrichten vorlıegen, wırd der Bischof als derjenıge
vorgestellt, der dıe betreffende Stadt ZUuU Glauben bekehrt un: miıssıonlert hat Im
10 Jh trıtt das Motiv ann 1n veränderter Gestalt auf: der heilige Kırchen-
gründer verwandelt sıch entsprechend den Bedürfnissen der Zeıt ın einen Retorm-
bischof. Er wırd ZU Vorbild eıiner Rückkehr den Ursprüngen. Der Ve der auf
den 819 Selıten seınes Werkes ıne kolossale Fülle VO  — Materıal verarbeıitet, hat seiner
Untersuchung folgenden Autbau gegeben: Im ersten eıl untersucht Beıspiel VO
1er Städten, Maıland, Ravenna, DPavıa und Brescıa, die Veränderungen un den Wan-
de der Bestattungsbräuche der betreffenden Bischöte jeweıls VO den Anfängen bıs
zZzu Jh Für Maıiıland un:! avenna 1St dabe dıe Quellenlage besonders zÜünstig,
gıbt hier lıterariısche Zeugnisse mıiı1t SENAUCT Angabe des ÖOrtes, dem die betreffenden
Bıschöfe bestattet sınd Im zweıten eıl ordnet ert einschlägige Zeugnisse aus den
übrigen nordıtalienischen Städten ın die Entwicklungslinie eın, WwI1e s1e sıch aufgrund
der Analysen des ersten Teıls ergeben haben Der drıtte eıl 1St einem Gegenstand SC-
wıdmet, der CN mıiıt dem vorausgehenden zusammenhängt. In der Fatı die Erinnerung

die vVOrausscSaNSCHNECN Bischöte wırd In Bischotslisten testgehalten, handgeschriebe-
NCn sowohl] als figurativen. Dıie handschriftftlichen Bischotslisten werden in der Iphabe-
tischen Reihenfolge der Städte, solche Listen überliefert sınd, behandelt. Der
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Schlußabschnitt dieses drıtten Teıls gyeht näher auf die „Historiographie” diıeser Bı-
schofslisten ein. Der vierte Hauptteıl schliefßlich befaflßt sıch miıt denjenıgen Bischöfen,
die als Heılıge verehrt werden. ESs beginnt mı1t eiıner Zusammenstellung, wıederum 1n
alphabetischer Reihenfolge, der betreffenden Städte; die Trel tolgenden Kapıtel 1-
scheıden reı Phasen der Entwicklung des eNannNtLEN Kultes. IIem Band sınd neben
zahlreichen Tabellen mıt Bischotslisten der untersuchten Städte un: verschıedenen Ka
yıstern 60 Abbildungen beigegeben: Stadtpläne, Grundrisse VO Kırchen, zahlreiche
Photographien VO erhaltenen Grabstätten us Der ideengeschichtlich arbeitende
Theologe wiıird auf den ersten Blick vielleicht die beıden 1er verknüpften Themen, Be-
stattungsbräuche und Heiligenverehrung, für eher dısparat halten, wırd 4US der 1er
vorliegenden, sehr sorgfältig gyearbeıteten und hervorragend dokumentierten ntersu-
chung jedoch lernen, da{fß eın wirklicher Zusammenhang zwıischen ihnen besteht.
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Erst in den etzten Jahrzehnten hat das aszetische un: dogmatische Schrifttum Mar-

kus des Fremıiten er eintach: des „Mönches”) wıeder dıe patristische Wissenschaftt
beschäftigt, VOT allem selit der Untersuchung VO Chadwick, The Identity an Date
of Mark the Monk, 1} ECR (1972) 125—150, nd der dadurch ausgelösten Diskus-
S10N (sıehe den Überblick 1m vorlıegenden Band VO Kallistos Ware, XLIV-XLV).
Da 1im gleichen Jahr mit der tranz. Übersetzung durch Hesse 1m Hıersemann- Ver-
lag, Stuttgart, uch iıne deutsche Übertragung erschienen 1St (Markus Eremiuita, Asketi-
sche un: Dogmatische Schritten 1BGrL 191), 1st ine breitere Beschäftigung mI1t diesen
Schritten ermöglıcht, die ıIn der Väterzeıt und 881 der Retormationszeıt dıe Spiritualıität
anregch bzw. dıe Polemik anheızen konnten (vgl (3 M: de Durand, Etudes SUr Marc le
Moine {1IL Marc les ONLrOvVerses occıdentales, 1In: BLE R7/3 163—188). Die
allgemeın als echt ANgSCHNOMMENCN Werke sınd verzeichnet ın CP6G Diese
Liıste lıegt den beiden 1er angeführten Übersetzungen zugrunde. Nur für Opuscu-
Ium (CPG 6094 Nıcolaum praecepta anımae salutarıa) erhebt (: de Durand
Zweıtel bez seiner Echtheıit (Etudes SUr Marc le Moıine L/ Epitre Nicolas, ıIn BLE
R5/4L 259—278). Dıeser Artıkel erschıen gerade Zu Abschluß der vorlıiegenden
tranzöÖs. Übersetzung und konnte lediglich vermerkt, ber nıcht berücksichtigt WeTl-

den Die Forschung wırd sıch MIt den Argumenten (3 M de Durands och auselınan-
dersetzen mussen. Diıese werden ohl uch iın der VO ihm erwartenden
Neu-Edition der Markus-Schritten ZU Ausdruck kommen. An der Erstellung eınes
kritischen Textes hat ber schon Kallıistos Ware auf der Basıs VO 19 Handschriften
für die OpusculaI gearbeıtet. Er hat den gegenüber den trüheren Ausgaben vielfach
verbesserten ext 1m Manuskrıpt tür die vorliegende franzöÖös. Übersetzung ZUuUr Vertü-
SunNns yestellt un das Ergebnis überprüft. Leider 1St dieser eriech. Text der die Aus-
gabe 1n den och nıcht erschıenen. So 1Sst unsererselts eıne Bewertung der
Übersetzung och nıcht möglıch. Dankbar begrüßt 11194  — dıe kompetente Einführung
VO Ware (p X- WI1€e uch die reichhaltigen un: sachkundigen Anmerkungen
der Übersetzerin. Ware bespricht 1ın seliner Introduction die verschiedenen Aspekte
der aszetischen Theologıe des Mönchs (pS un: stellt uch reı neuere

Theorien bezüglıch der Person des Markus, seliner Werke und ihrer Entstehungszeıt
VOÖTL, bes W as Op X 1 anbetriftt. Der Herausgeber VO  3 Op XI (CGPG Kunze,
wollte dieses auf die Zeıt des Konzıls VO Ephesus verlegen, Markus ZUuU zeıtweılıgen
Oberen einer Mönchsgemeinschaft in der Nähe VO Ancyra iın Kleinasıen und schliefß-
ıch ZUuU Eremiten in der Wüste VO Juda machen. Im Jahr 7 versuchte dagegen

Chadwick nachzuweısen, da Eremit identisch se1 miıt dem „trommen Prie-
sier und Mönch Markus”, dem Oberen eınes Klosters in der Nähe VO  — Tarsus, den Se-
VI  u:  „ der antiıchalcedonische Patriarch VO Antiochien e  9 in Wwel Brieten
dieser eıt erwähnte. Der Patriarc| 1St darüber besorgt, dafß se1ın Adressat „Markus“

592


